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W ir ersuchen höfliehst alle diejenigen 
Adressat n. die unsere Zeitung nicht zu 
abonnieren beabsichtigen, die weiteren 
Nummern an die Expedition zurückzusen- 
den, um etwaigen Missverständnissen bei 
Erhebung der Abonnementsgebühren vor- 
zubeugen. 

Dr. Lauro Müller. 
Wie Dr. Lauro Müller seinen hiesigen 

Freunden telegraphisch mitteilte, ist es ihm 
leider unmöglich, Brusque mit seinem Be- 
such zu beehren. Es begaben sich des- 
halb zahlreiche Freunde und Bekannte des 
verdienstvollen Staatsmannes nach Itajahy. 
um ihm dort einen würdigen Empfang zu 
bereiten. Dr. Lauro Mueller, auf den 
heute ganz Brasilien, ja sogar die Regie- 
rungen Europas mit Bewunderung hinauf- 
blicken, ist der besondere Stolz Sta. Ca 
tharinas und sicherlich mit vollem Hecht. 
Im Ttajahytale geboren widmete er sich 
früh den Staatswissenschaften und der Po- 
litik. Schon als Governador unseres Staa- 
tes hat er bewiesen, dass er eine gross- 
zügige Politik zu treiben verstand, nicht 
in unüberlegtem und überhasteten Vor- 
gehen, nicht in sprunghaften und plötzli- 
chen Entschlüssen, sondern in zielbewuss- 
tem, festem und ruhigen Fortschreiten auf 
sicherer Bahn. Seine, Kenntnisse und Lei- 
stungen wurden denn auch von der Bun- 
desregierung richtig eingeschaetzt und ihm 
von Dr. Rodrigues Alves das Verkehrsmi- 
nisterium übertragen. Gerade in diesem 
Ressort hat er bewiesen, dass ein gedeih- 
liches Entwickeln von Handel und In- 
dustrie, diese beiden hier den wirtschaft- 
lichen Wohlstand eines Landes tonange- 
benden Faktoren, nur durch ein gutes 
Verkehrsnetz und durch gute Hafenanla- 
gen gehoben werden kann. Wenn unsere 
Bundeshauptstadt heute zu den schönsten' 
und reinlichsten der ganzen Welt gehört, 
so hat sie dies auch in hohem Masse 
Herrn Dr. Lauro Mueller, dem Sta. Catha- 
rinenser, zu verdanken. So klein und arm 
unser Staat zu sein scheint, so hat er 
doch schon viele verdienstvolle Maenner, 
an deren Spitze unser verehrter Dr. Lauro 
steht, hervorgebracht. 

Warum gerade wir Teutobrasilianer ihn 
besonders zu scliaetzen wissen, ist, dass 
er gleich uns unserem deutschen Mutter- 
land, das unsere und auch seine Vorfah- 
ren durch ihr Wissen, durch ihre Kraft 
und durch ihr Blut zu seiner heutigen 
Macht und Grosse gebracht haben, Ach- 
tung und Sympathien entgegenbringt. 
Der kuerzHeh von ihm zitierte Ausdruck 

„wenn icli einem Lande den Vorzug gebe, 
so ist dies mein Vaterland“, hat aber auch 
klar und deutlicA gezeigt, dass er an sei- 
nem brasilianischen Vaterland mit Leib 
und Seele haengt, dem er kein anderes 
Land der Welt gleich stellen kann. 

S. M. der deutsche Kaiser wuenseAte, 
als er von dem vornebergeAenden Aufent- 
halte des Herrn Dr. Lauro Mueller erfuAr. 
seine BekanntscAaft zu macAen, die iAn 
ausserordentlich befriedigte, so dass er i/m 
zur Tafel zog. Der deutsche Kaiser hörte 
mit Interesse den AusfueArungen seines 
lieben Gastes lieber Brasilien, das heute 
an der Spitze der suedamerikaniscAen Re- 
publiken marschiert, zu. 

Die „Brusquer Zeitung“ wuenscAt S. Ex. 
Herrn Dr. Lauro Alueller, dass er noch 
recht viele Jahre am Steuerrad des Staats- 
schiffes stehen und es an allen Klippen 
und Untiefen, die ihm von irgend einer 
Seite drohen könnten, vorbeisteuern möchte 
zu Nutz und Frommen unseres brasiliani- 
schen Vaterlandes und seiner Bewohner. 
Wir hoffen, dass die wenigen Tage, die 
ihm in unserem Staate zu bleiben vergönnt 
sind, aufs neue ihm vor Augen gefiieArt 
haben, dass die Sta. Catharinenser ihm 
mehr denn je von Herzen zugetan sind. 
Wir rufen ihm „Glueckliche Reise und 
baldiges Wiedersehen“ zu. 

(Einer unserer Leser stellte uns hier die 
letzte Nummer einen Begruessungsartikel 
fuer Dr. Lauro Alueller zur Yerfuegung, 
den wir jedoch aus Alangel an Platz und 
Typen leider nicht bringen konnten, wes- 
halb ihn der betreffende Leser zurueek- 
verlangt hat. D. Red.) 

Frankreichs Unglücks- 
flotte. 

„Die Flotte ist bereit, erzbereit! Alann- 
schaften, Offiziere und Ataterial lassen 
nichts zu wünschen übrig.“ Diese stolzen 
Worte sprach vor nunmehr B Monaten der 
französische Marineminister Delcassé an- 
lässlich der grossen Flottenschau von Tou- 
lon. Hätte er geahnt, dass bereits einige 
Tage darauf die zusammenhängende Kette 
von Unfällen, deren Höhepunkt die fürch- 
terliche Katastrophe der „Liberte“ bildete, 
über die erzbereite Flotte hereinbrechen 
sollte, so hätte er klüglicherweise diese 
übertriebenen Redensarten unterlassen. 
Beinahe lächerlich wirken die Worte, mit 
der darin enthaltenen leisen Verwarnung 
des Dreibundes, sich je mit einer solch 
schlagfertigen und kampfkräftigen Flotte 
messen zu wollen, angesichts der Tatsache. 

dass seitdem keine Woche vergangen ist. 
wo nicht wenigstens ein Unfall, meistens 
aber gleich deren mehrere zugleich sich 
ereigneten. Nicht mit Unrecht hatte man 
der französischen Flotte vor einigen Jah- 
ren, als sich die Unfälle in ebenderselben 
Weise wie zurzeit häuften, den Namen 
Unglücksflotte beigelegt. Die jetzige l n 
glüclisperiode ist wahrlich nicht dazu au 
getan, diesen wenig schmeichelhaften Na 
men vergessen zu machen. 

Es muss ja ohne weiteres zugestanden 
werden, dass seit drei Jahren ein frischer 
Zug durch das gesamte Alarinewesen 
Frankreichs geht, doch waren sich die 
Fachleute stets klar darüber, dass es der 
angestrengtesten Arbeit einer Reihe von 
Jahren bedürfe, um die französische Flotte 
wieder auf einen der Weltmachtstellung 
Frankreichs entsprechenden Höhepunkt z i 
bringen. Wenn somit auch die derzeitige 
Alarineleitung Frankreichs nicht für die 
jetzt über die Flotte hereinbrechenden Un- 
fälle in vollstem Masse verantwortlich ge- 
macht werden kann, da ja auch der tat- 
kräftigste4 Alaun nicht von heute auf mor- 
gen derart tief eingewurzelte Schlampe- 
reien ausrotten kann, so hätte doch ein 
objektiv abwägender Minister diese noch 
vorhandenen Aiängel erkennen und sich 
vor derartigen Uebertreibungen hüten sol- 
len. Es war wirklich eine iecht gewagte 
Sache für Herrn Deelasse, zu Toulon eine 
so geschwollene Sprache hinsichtlich der 
Leistungsfähigkeit von Personal und Ma- 
terial der französischen Kriegsmarine zu 
führen. Was seine Vorgänger während 
ihrer Amtstätigkeit gesündigt hatten, und 
das wieder gut zu machen eine ganze An- 
zahl tüchtiger Fachleute bis dahin nicht 
zu erreichen vermochten, das konnte auch 
sein Machtwort von heute zu morgen nicht 
aus wetzen. Schon während der berühm 
teil oder besser gesagt viel besprochenen 
Flottenschau zu Toulon ereigneten sich 
einige kleine Unfälle, die allerlei Schlüsse 
auf die Umsicht und Leistungsfähigkeit 
der Kapitäne und Navigationsoffizien1 zu 
Hessen. Während der darauf folgenden 
kriegsmässigen Manöver seihst kam es 
dann zu allerlei peinlichen Zwischenfällen, 
über die natürlich die französischen Z i 
tungen vorsichtigstes Stillschweigen beob 
achteten. Doch war dies alles nur d r 
Anfang, denn die folgenden Wochen brach 
ten ja dann die genugsam bekannten Un- 
faelle und Aufdeckungen von Alaengeln. 
deren nochmalige Anführung an dieser 
Stelle zu weit führen würde. 

Nun kommen ja freilich in jeder Alarme 
einmal Unfaelle und schliesslich auch Un- 
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regelmaessigkeiten vor, und es waere 
daher eigentlich unbillig, wegen eines sol- 
chen Geschehnisses eine I lotte ohne wei- 
teres fuer minderwertig zu erklaeren. Aber 
in der französischen Marine kommen der- 
artige Katastrophen eben zu oft vor, und 
es waere daher von dem Minister Delcassé 
viel weiser gewesen, wenn er gar nichts 
gesagt und dafuer in aller Stille mit gan- 
zer Kraft an dem Ausbau der Flotte ge- 
arbeitet haette. Dass in dieser Hinsicht 
noch viel geleistet werden muss, bis die 
französische Flotte erzbereit ist, haben 
die letzten Wochen nur zu deutlich be- 
wiesen. Und es vergeht ja auch nicht 
ein Jahr, in dem nicht mindestens einmal 
von einem hohen Offizier oder Senator 
ein abfaelliges Urteil ueber das franzö- 
sische Marinewesen gefaellt wird. Wie 
ja bekanntlich in der französischen Ma- 
rinepolitik im Laufe der letzten Jahrzehnte 
starke Schwankungen zu verzeichnen wa- 
ren. insofern als sie sich den Ansichten 
der jeweiligen Marineminister immer aufs 
neue anpassen musste, so ist naturgemaess 
auch das Muss der Fürsorge, das die ein- 
zelnen Ressortinhaber der Ausbildung der 
Marine zuwandten, ein recht verschiedenes 
gewesen. Und so ist es denn auch zu 
erklären, wenn heute ein hoher Offizier, 
morgen ein Senator den leitenden Staats- 
männern vorwirft, dass sie ihr Ressort 
und damit das Wohl des Vaterlandes gröb- 
lich vernachlässigen, denn w eder die Armee 
noch die Flotte sei auf der erforderlichen 
Höhe, die sie der Bedeutung. Frankreichs 
als Weltmacht entsprechend haben müss- 
ten. 

Dass solche und ähnliche Aeusserungen. 
die doch so ganz anders als die des Herrn 
Delcassé klingen, nur allzusehr der Wahr- 
heit entsprechen, bedarf angesichts der 
erschreckend hohen Zahl von Kollisionen, 
Havarien und Fxplosionen keiner näheren 
Frkhirung. Zu verwundern ist es deshalb, 
dass der grösste Teil der französischen 
Presse nach wie vor der Meinung Aus- 
druck gibt, dass die französische Flotte 
der deutschen nicht nui ebenbürtig, son- 
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dem sogar noch überlegen sei. Dabei 
weiss jeder objektiv urteilende Fachmann, 
dass die französische Flotte, soweit das 
Schiffsmaterial in Frage kommt, von der 
früher innegehabten 2. Stelle auf der 4. 
angelangt ist. Sie verfügt über 21 Li- 
nienschiffe, 21 Panzerkreuzer, lOgeschützte 
A'reuzer. 21 Torpedoboote und 62 Unter- 
Wasserfahrzeugen Nun befindet sich aber 
unter den Linienschiffen kein sogenannter 
Dreadnought, denn auch den neuesten 
dieser Schiffe fehlt die dem Dreadnought 
eigene zahlreiche schwere Artillerie. Sit 
tragen nur je vier Öl,5 Zentimeter-Ge- 
schütze, während d. deutschen 4 Nassaus je 
12 Stück 28 Zentimeter-Geschütze und 
die „Helgoland“-Klasse gar zwölf 30,5 
Zentimeter-GoscAütze an Bord führen. Die 
vorhandenen Panzerkreuzer sind durchweg 
äderen Datums, da Frankreich schon seit 
langem keine derartigen Schiffe mefir baut, 
obwohl gerade dieses Land die ersten 
Panzerkreuzer vom Stapel Hess und damit 
anderen Nationen den Weg zu einer äu- 
sserst brauchbaren Waffe wies. Unter 
den französischen Panzerkreuzern befinden 
sich noch welche mit 4800 Tonnen De- 
placement und einer Armierung, die nicht 
über 19 Zentimeter-Geschütze steigt. Der- 

artige Fahrzeuge können natürlich einen 
Vergleich mit den drei deutschen Panzer- 
kreuzern Blücher“, „von der Tann“ und 
„Moltke“, deren letzter 23.000 Tonnen 
Wasserverdrang und 29,5 Seemeilen Ge- 
schwindigkeit hat, in keiner Weise aus- 
halten. Auch bei einem Vergleich der 
beiderseitigen Kreuzer- und Torpedoboots- 
flotten kommt man zu dem gleichen für 
Frankreich so ungünstigen Resultat. Nur 
im Unterseebootswesen hat es noch immer 
einen nennenswerten Vorsprung, weil wir 
Deutsc/dand erst vor wenig Jahren an die 
Erbauung dieser modernsten Seekriegs- 
waffe herantraten. 

An guten Vorsätzen, die Flotte möglichst 
schnell wieder auf den früher innegehab- 
ten 2. Platz zu bringen, mag es wohl den 
französischen Staatsmännern nie gefehlt 
haben, doch verstanden sie es bisher noch 
nicht, dieselben in die Tat umzusetzen. 
Die Schiesspulver-Frage wenigstens hatte 
nach der kostspieligen Beschiessung der 
„Jena“ im Jahre 1909 endgültig gelöst 
sein sollen. Statt dessen erleben wir nun 
den so berechtigtes Aufsehen erregenden 
Pulver-Skandal, der grelle Schlaglichter 
auf die „Schlagfertigkeit“ der französischen 
Marine wirft. Es wird noch der ange- 
strengtesten Arbeit vieler Jahre bedürfen, 
ehe die durch die Gleichgültigkeit und 
vielleicht auch Unfähigkeit ehemaliger 
Marineminister eingeschlichene Korruption 
des gesamten französischen Marinewesens 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet sein 
wird. Und so lange dies nicht der Fall 
ist. kann auch von einer „erzbereiten“ 
Flotte keine Rede sein. 

Wie die letzten Wochen bewiesen ha- 
ben. gelang es Frankreich nur mit grossen 
Schwierigkeiten, einen Marineminister zu 
bekommen. 

Ausländ. Nachrichten. 
(Postnachrichten.) 

Deutschland. 

Dem Kronprinzenpaar ist in seiner nun- 
mehr sechsjährigen Ehe der vierte Sohn 
geboren worden. An dem Glück der jun- 
gen Eltern nimmt mit den kaiserlichen 
Grosseltern das deutsche Volk teil, das 
sich über das kräftige Blühen und Ge- 
deihen des an der Spitze des neuen Deut- 
schen Reiches stehenden Herrscherhauses 
aufrichtig erfreut. Die Ehe des Thronfol- 
gerpaares, einer wirklichen Herzensnei- 
gung enstprungen. ist ebenso glücklich, 
harmonisch und vorbildlich wie die des 
Kaiserpaares. Ihr scheint auch ein ebenso 
reicher Kindersegen bestimmt wie dieser. 
Den sechs blühenden ATaisersöhnen reihet 
sich die vier Söhne des Kronprinzenpaa- 
res an, eine stattliche Nachkommenschaft, 
die nach menschlichem Ermessen auf ab- 
sehbare Zeit hinaus den Fortbestand des 
ruhmreichen Geschlechts der Hohenzollern 
verbürgt. Nicht immer war dort ein so 
kräftiger Nachwuchs vorhanden. Fiiedricl 
der Grosse starb ohne Leibeserber. Auch 
Friedrich Wilhelm IV. blieb kinderlos. 
Kaiser Wilhelm I. hatte nur einen Sohn, 
und dieser, der spätere Kaiser Friedrich! 
nur 2 Söhne. Gegenwärtig ist das Hohen- 
zollernhaus so reich an Prinzen, wie keine 
zweite herrschende Dynastie. Nur das 

Haus Wittelsbach kann sieh mit ihm darin 
vergleichen. Beiden Häusern gemein ist 
auch die grosse Volkstümlichkeit, deren 
sich ihre Angehörigen erfreuen. Ein star- 
ker monarchischer Zug geht durch das 
deutsche Volk und behauptet sich allen 
entgegengesetzten Strömungen zum rI rotze. 
Bezeichnend ist die jüngst bekannt ge- 
wordene, bisher nirgends abgestrittene, 
geheime Weisung an Leiter sozialdemo- 
kratischer Wahlversammlungen, diese liber- 
al 1 da, wo es geboten erscheint, mit ei- 
nem Hoch auf den Kaiser und den Lan- 
desherrn zu eröffnen! Ist es doch eine 
Tatsache, dass viele, die sozialdemokra- 
tische Wahlzettel abgeben, gleichwohl mo- 
narchisch bis „auf die Knochen“ sind. 
So erregt denn auch alles, was an Freud 
und Leid die deutschen Dynastien be- 
wegt, die Teilnahme weitester Schichten 
des Volkes, die auch den neuen Ilohen- 
zollernspross bei seinem Eintritt in die 
Welt freudig begrüssen und von Herzen 
wünschen, dass er zürn Heil und Segen 
nicht nur der Dynastie, sondern des gan- 
zen deutschen Vaterlandes heranwachsen 
und sich jederzeit betätigen möchte. 

— Die Heimgekehrten vom Kreuzer 
„Berlin“ teilen mit, dass sich vor Agadir 
ein lebhafter Verkehr mit den Marokka- 
nern entwickelte, insofern die Eingebore- 
nen, ueberwiegend Araber, viel und gern 
an Bord der „Berlin“ erschienen, um ihre 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse an unsere 
Blaujacken loszuschlagen. Als tuechtige 
Handelsleute nutzten die Agadirer die 
guenstige Gelegenheit aus, um die Preise 
fuer Fleisch, Eier, Fruechte in die Höhe 
zu treiben. Sehr vermissten die Mann- 
schaften den sonst in fremden Häfen reich- 
lich bemessenen Landurlaub. Die Aus- 
stiege nach Agadir und seiner Umgebung 
waren äusserst selten. Die „Berliner“ 
blieben im Stadtgebiet, gingen dort un- 
bewaffnet umher und standen stets unter 
Aufsicht eines Offiziers. Die Agadir zeig- 
ten sich an Land und an Bord freundlich 
und entgegenkommend. Der Verkehr hat 
keine Störung oder Missstimmung erlitten. 
Die Marokkaner sahen die „Berlin“ sehr 
ungern abfahren und gaben diesem Ge- 
fuehl beim endgueltigen Verlassen Agadirs 
deutlichen Ausdruck. Die Unseren litten 
sehr unter der sengenden Glut der Winde 
aus der Sahara, die bis zu 40 Grad Cel- 
sius brachten. Nachts war es dagegen 
an Deck ganz empfindlich kalt. Der 
scharfe Temperaturwechsel hat eine An- 
zahl Erkrankungen leichterer Art hervor- 
gerufen. 

— In Berlin kam Mahmud Mukhtar 
Pascha als Sondergesandter des Sultans 
der Tuerkei an. Den Journalisten teilte 
er mit, dass die Tuerkei nichts mehr von 
Deutschland zu erwarten habe und sich 
deshalb nach Beendigung des Krieges mit 
Italien einer neuen politischen Gruppie- 
rung anschliessen werde. Nach der An 
sieht Mahmuds wuerde die Tripolisaffäre 
anders verlaufen sein, wenn England auf 
seiten der Tuerkei gestanden hätte. 
Ein gläubiges Genutet! 

— Infantin Eulalia. Tante des Königs 
Alfons XIII., hat wegen ihres i üches. 
dessen Herausgabe ihr der Monarch ver- 
bot, mit dem spanischen Hofe gebrochen 
und ihren Verwalter mit dem Verkauf al- 
ler ihrer in Spanien befindlichen liegenden 



Gueter beauftragt. Das Ruch der Prin 
zessin Eulalia ist kuerzlich in Paris er- 
schienen; die erste Auflage war im Hand- 
umdrehen a usverkauft. í)ie Schrift soll 
aufsehenerregende Enthuellimgen lieber 
den Madrider Hof enthalten. Danach 
scheint die Schriftstellerei der Infantin 
zum Teil auch von Rachegefuehlen inspi- 
riert worden zu sein. 

Frankreich. 
Der französische Baumwollhandel Dt auf 

die deutsche Seeschiffahrt angewiesen? 
Diesen Notschrei stösst der Direktor einer 
bedeutenden Exportfirma in Havre in dem 
stets zu deutschfeindlichen Angriffen be- 
reiten „Matin“ aus. Er schreibt: „In I - 
dochina bestehen mehrere Fadenspinne 
reien, die ihre Baumwolle auf dem Markt 
in Havre kaufen; letzterer liefert ihnen 
amerikanische Baumwolle, die entweder 
von unserem Hafen oder direkt von Ame- 
rika verfrachtet wird. Letzthin schloss 
eine der indochinesischen Spinnereien ei 
nen Jahresvertrag auf monatliche Liefe- 
rung von 500 Ballen ab. Das Verkaufs- 
haus in Havre, das am 15. Dezember die 
erste Lieferung zu machen hat, wandte 
sich an eine französische Schiffahrtsgesell- 
schaft, die 55 Franken pro Kubikmeter, 
also 27,50 Fr. pro Ballen von Havre nach 
Haiphong verlangte; eine verlangte Preis- 
herabsetzung wurde als ganz ungmöglich 
abgelehnt. Eine zweite französische Schiff- 
fahrtslinie verlangte zunächst ebenfalls 
55 Fr., ging dann aber bis auf 40 Fr 
herunter, als äusserstes Minimum. Darauf 
wandte sich die Firma an die Deutsch- 
Ostasiatische Dampfschiffsgesellschaft, de- 
ren Schiffe regelmassig auf der Fahrt von 
Hamburg nach China in Havre anlegen. 
und die 75 Fr. für 4 Ballen, also 25 Proz. 
weniger wie die billigste französische Ge- 
sellschaft verlangte. Sie können sich den- 
ken, dass die Firma nicht lange zögerte. 
Es ist aber doch bedauerlich, dass die 
französischen Kaufleute unter der geringen 
Initiative unserer Schiffsgesellschaften lei- 

ge- 

laufende Decks, 3 Aufbaudecks und ver- 
fügt über 5000 Kabinen. Der Durchmes- 
ser eines Seitenrades ist 4,84 in. Die Ko- 
sten des Dampfers, der hiernach also der 
grösste Raddampfer der Welt ist, werden 
auf 1 und ein halb Millionen Dollar 
schätzt. 

— Ein grosser Brand zerstörte in New 
York das Gebäude der Versicherungsge- 
sellschaft Equitable; 5 Personen verloren 
dabei ihr Leben. Der Schaden beläuft 
sich auf 3 Millionen Dollars. Weiter wird 
gemeldet, dass wenigstens die Schätze 
unter der Erde dem alles verschlingender 
Elemente entgingen, nämlich 240 Millio- 
nen Dollars Depositengelder. Sie wurden 
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den (?) müssen, 
gen uns geradezu. 

Die Deutschen verschön 
Das Bassin Beilot in 

Havre ist stets mit grossen deutschen Pa- 
ketbooten angefüllt, die von allen Welt- 
teilen kommen und mehr Fracht haben, 
als sie aufnehmen können. Und diese 
Schiffe heissen— o Ironie ! — „Preussen“ 
„Fürst Bismarck“ usw.“ Schrecklich! 

Vereinigte Staaten. 
Mit dem Aeroplan quer durch Südame- 

rika. Wie gemeldet wird, plant der be- 
kannte Flieger Atwood, nachdem er den 
grossen Ueberlandflug St. Luiz—New-York 
glücklich überstanden hat, einen Flug quer 
durch Südamerika zu unternehmen. Die 
lange Reise soll von Rio de Janeiro über 
Valparaiso nach Montevideo gehen, wobei 
die Anden zu passieren sind. Die interes- 
sierten Städte haben sich bereit erklärt, 
ihm ein Honorar von 80.000 Dollar zu 

i ge 
Der grösste Raddampfer der Welt. 

bewilligen 

Der grösste Raddampfer der Welt „City 
of Detroit III.“ ist kürzl. in Detroit (Ame- 
rika) vom Stapel gelaufen. Wie hierüber 
berichtet wird, verfügt der Dampfer über 
eine Gesamtlänge von 152,4 m, über eine 
Breite (incl. der Kanten) von 10,67 m und 
einer Gesamtbreite über den Ratkasten 
von 30,48 m. Die Gesamttiefe beziffert 
sich auf 9,14 m. Das Schiff hat 3 durch- 

unter starker Polizeideckung gehoben 
abgefvhrt. 

China. 
Der chinesische Arzt Sun Sen. der sich 

viele Jahre in den verschiedenen euro 
.mischen Ländern behufs Studien aufge 
halten hat soll zum Präsident der chine- 
sischen Republik definitiv gewählt worden 
sein. Die Mandschudynastie wäre also 
dann gestürzt; (ausführliche Nachrichten 
darüber bleiben noch abzuwarten) jetzt 
heisst es vor allem Ordnung in die ver- 
worrenen Verhältnisse zu bringen. Ein 
Teil der Revolutionäre, namentlich die 
der Südprovinzen, wünschte sich eine re- 
publikanische Verfassung mit grösserer 
Selbstständigkeit, während die nördlichen 
Provinzen mehr an den monarchischen 
Institutionen festhalten wollen, Hoffentlich 
wird durch die nötige Reorganisation ein 
Bürgerkrieg vermieden, immerhin steht zu 
erwarten, dass das chinesische Reich von 
inneren Unruhen nicht verschont bleiben 
wird, denn solche Umwälzungen pflegen 
jahrelang nachzuwirken, wie die Türkei 
am besten beweisen kann. Für China 
ein Land, das die häufigsten Krawalle zu 
verzeichnen hat und dessen Volk 
seiner niedrigen Kulturstufe allen 
reien zugänglich ist, würde 
dusche Verfassung grössere 
ein ruhiges Weiterentwickeln 
mokratische Verfassung geben. Die letz- 
tere setzt, wenn sie nicht zur Anarchie 
werden soll, einen höheren Grad der po- 
litischen Reife der Massen voraus als eine 
Monarchie, wo die Staatsgewalt trotz al- 
ler konstitutionellen Einrichtungen mehr 
centralisiert ist als in der Demokratie, die 
mehr Parteiströmungen und Kämpfen un- 
terliegt. 

Am Donnerstag, den 25. ds., kam von 
Nova Trento eine italienische Studienkom- 
mission für neue Kolonisationsgebiete un 
ter Leitung des Herrn Dr. ProfessorDott. 
Caetano Pieraccini aus Florenz und in 

?gleitung des Herrn Dr. Cavallassi hier 
an, die sich, nachdem sie dem Superin- 
tendenten einen Besuch abgestattet und 
sich über die örtlichen Yerhaeltnisse ge- 
nau orientiert hatten, nach zvveistuendigem 
Aufenthalt verabschiedeten, um sich wei- 
ter lieber Blumenau nach Joinville und 
S. Francisco zu begeben. Die Herren 
haben, wie sie uns wiederholt versiehor 
ten, den besten Eindruck von hier mit 

infolge 
Hetze- 

rn ne monar- 
Gewälir für 

als eine de- 

Leäo aus dem Ministerium herrscht in der 
Kriegsmarine grosse Unzufriedenheit, in 
dem der grösste Teil der Offiziere im Ge- 
gensatz zu der gegemvaertigen politischen 
Richtung steht. 

Lokalnachricliten. 

Am gleichen Tage starb hier Herr 
Baeckermeister Friedrich Petruschke im 
Alter von 55 Jahren. Wir sprechen den 
Hinterbliebenen unser aufrichtiges Beileid 
aus. 

Bananensaft gegen Schlangenbiss. Wir 
haben schon öfters Beispiele angefuehrt. 
welche bewiesen, dass der aus Bananen 
Stauden ausgepresste Saft sich als vor- 
zuegliches Mittel gegen Schlangenbiss bc 
waehrt hat. Hier mögen zwei weitere 

S. Bento wurde eine fast er 
Tochter des Herrn Joseph Linz- 

meier von einer Jararaca gebissen. Die 
Bissstelle schwoll sofort stink an. Durch 
Behandlung mit ßammensaft ging die Ge- 
schwulst bald zurueek und nach einigen 
Tagen war das Maedchen wieder gesund. 
— In der Kaffeeschneiss in Rio Grande 
do Sul wurde der 7-jaehrige So An des 
Herrn Adam Hackler ebenfalls von einer 
Jaiaraea gebissen. Man legte Bananeii- 
saft auf die Wunde und gab dem Knaben 
auch zwei Tassen des Saftes zu trinken. 
Er war bald wieder Aergestellt. Bei ge 

folgen. In 
wachsene 

gebener Gelegenheit mag man sich 
dieses Mittels bedienen. (Beol 

Humoristische Ecke 

Inland. 
Die letzten Nachrichten, welche uns über 

die Lage in Bahia vorliegen, schildern 
dieselbe als eine sehr ernste. Der Staat 
hat zwei Regierungen, wovon die eine 
ihren Sitz in Jaquié hat und aus Anhaen- 

;rn der Senatoren Severino und Marco- 
Uno besteht, waohrend die andere sich 
aus Leuten der Seabra-Partei zusammen- 
setzt mit Sitz in der Hauptstadt des Staa 
tes. Erstere verfügt über eine Streitmacht 
von 4000 bewaffneter Jagunços und er- 
klaert, dass sie entschlossen sei, die Au- 
tonomie des Staates aufrecht zu erhalten 
und der Einmischung von seiten des Bun- 
des Widerstand leisten werde. 

Wesen Rücktritt des Admirals Marques 

[Boshaft.] E/temann (der auf dem Stii/d 
das Gebiss und auf dem Teppic/t die 
Flec/ite seiner Gattin liegen sie/A): „Aber 
Frau. Du liegst diesen Morgen wieder in 
allen Ecken herum.“ 

Sie was Sagen 
Strassengraben 

[Schwer zu finden.J „ 
haben Sie denn da im 
verloren? 

„Mei Balance, Herr Gaensdarm.“ 

sittlich.] Tourist: „Sehen 
diese Haare fand ich in 

[Laendlich 
Sie, Herr Wirt, 
meiner Milch.“ 

Wirt: „Jesses! Jesses! Da hat meine 
Alte gewiss wieder meine /ipfelmuetze 
zum Durchgiessen genommen ! 



Gregründet im «faliro 

Rio de Janeiro — Caixa 108 
vergütet folgende Zinsen: 

ajDepositen mit 30taegiger Kündigung 
4 Proz. per anno. 

a|Depositen mit festem Ziele 
bis zu 3 Monaten 3 Proz. per anno 
nn6 „ 4 „ „ „ 
„ „ 9 „ 4 1|2 Proz. per anno 
„ „ 12 „ 5 Proz. per anno. 

Einladung 
zu der am &£?'. .Januar d. J. im Schützenhause 

stattfindenden 

Geburtstags-Feier S. M. des deutschen 
Kaisers. 
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1. 
9 

Verschiedene Reigenaufführungen. 
Deutsche 'Freue oder Joseph Heyderich von Theodor 
Koerner, Drama in 1 Aufzuge nach einer wahren Be- 
gebenheit vom 9. Juni 1800 nach der Schlacht bei 
Montebello. 
A’inematographische Vorstellung. 1 >io Kaiser- 

in Heidin 1910, der auch S. Ex- 
zellenz Marechal Hermes da Fonseca beiwohnte. 

m B fi. 11 ® 

Eintritt: Erwachsene 1$000 
Kinder $300 

Cinema Moderno 
Domingo 

funcção cinematográfica. 

WO>¥KL SCIHIMEPCiR 
Brusque Santa Oatharina 

Este antigo e acreditado hotel acaba de ser reinstal- 
lado em um prédio novo, construído propositalmente para tal 
fim, e sito á rua principal da villa. 

Offerece todas as commodidades de um estabelecimento 
de primeiro ordem, como sejam: aposentos espaçosos, bem 
arejedos, salas para exposição de monstruarios etc. Serviço 
de mesa a toda hora. 

Cosiixlnt brasileira sxlleniti 
Banhos quentes e frios. Farto Bufet 

excepcionalmente cominodos. 

O Proprietário: ■João Sdiaefor. 
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A<ioii Pfeilistielier 
Dentista 

empfiehlt sich in allen zahntechnischen Arbeiten: Ge- 
bisse, Stiftzähne, Reparaturen. 

Plomben in Cenienten, Amalganen imcl Gold. 
Fast schmerzloses und völlig gefahrloses Zahnziehen. 

^ 4 4 »V* 4 4 4 4 4 4 4 *f444 4 444 444444444-44444444444444 4 

Elegante und leichte 

Sclnhwarea 
erhält man zu den billigsten Preisen bei 

Ernst Rockstroh 
Bestellung nach Mass innerhalb 24 Stunden. 

CARRAPATOS 
und alles andere Ungeziefer auf Tieren gehen totsieh er zu 
gründe, wenn man das neue Mittel 

M atacarrapatos 
anwendet. Waschungen mit Matacarrapatos sind wirksam und 
nicht teuer. 

Apotheke Ceorg Boettger, Brusque. 

Primo Diegoli 
empfielt sich zur Anfertigung von Billards und besitzt einò 
zpeziell zu diesem Zweck eingerichtete Werkstätte, Verschie- 
dene Anerkennungsschreiben über für hier und auswärts ge- 
lieferte Billards steAen zur Verfügung. 

Ia. Ganzer sowie Bruchreis 
empfie/tlt die Dampf-Reisschälerei von 

E. V. Buettner & Cia. 

PostverkeAr nacA ItajaAy jeden Dienstag und Freitao- 
AbfaArt 9.30 UAr. 
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